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Folienlose Abdeckung wirkt sich auf Silagequalität und Gasausbeute aus

Bonn (DMK) – „Für die Konservierung nachwachsender Rohstoffe ist ein Verzicht auf Silofolie nicht zu empfehlen“, sagt Dr. Hansjörg Nußbaum vom Bildungs- und Wissenszentrum Aulendorf gegenüber dem Deutschen Maiskomitee e.V. (DMK). Nußbaum erklärt, dass die folienlose Lagerung zu Trockenmasse- und Qualitätsverlusten der Silagen sowie zu geringerer Ausbeute an Methan führt.

Bei der Konservierung von nachwachsenden Rohstoffen zur Verwendung in Biogasanlagen werden oftmals sehr große Mengen an Futterpflanzen aus Kostengründen und arbeitswirtschaftlichen Überlegungen ohne Folienabdeckung gelagert. Die Silagebereitung beruht allerdings auf der Milchsäuregärung unter Luftabschluss. Bei Verzicht auf eine Folienabdeckung dringen Wasser und Sauerstoff in den Silagestapel ein und beeinträchtigen den Silierprozess. 

In seinen Untersuchungen hat Nußbaum die Silagen von sechs Praxisbetrieben in verschiedenen Schichten beprobt. Alle Silagen waren nicht mit Folie abgedeckt, aber teilweise begrünt. Neben einer verminderten Verdichtung stellte er auch erhöhte Temperaturen und einen Rückgang der Energiekonzentration, der sich auf die Ausbeute an Methangas auswirkt, fest. Der Anteil der schwer oder nicht verdaulichen Inhaltsstoffe stieg hingegen an. Der Gehalt an Milchsäure und Ethanol nahm in den untersuchten Silagen von oben nach unten zu, die pH-Werte und Gehalte an Essig- und Buttersäure ab. Die zusätzlichen TM-Verluste wurden aufgrund der ermittelten Daten auf mindestens 15 % geschätzt. Die tatsächlichen Verluste seien vermutlich höher anzusetzen, meint Nußbaum, da die Verderbschichten ursprünglich einer doppelten bis dreifachen Schicht unverdorbenen Futters entsprachen.

Nußbaum stellte fest, dass viele Silagen insbesondere in der obersten Schicht nicht die optimale Verdichtung erreichen. Gut verdichtete Silagen sollten mindestens 230 bis 250 kg TM/m3 aufweisen. Das Gefahrenpotential bei der Befahrung großer Silohaufen ist jedoch groß, weshalb die Walzung nicht immer intensiv erfolgt. Im Mittel werden in der vorliegenden Praxisuntersuchung in der obersten Silageschicht 183 kg TM/m3 erreicht. In der zweiten Schicht lag die Verdichtung im Mittel bei 226 kg TM/m3. In unteren Bereich war die Verdichtung bei allen Betrieben sehr gut (264 kg TM/m3). Die Gas- und Methanerträge schwanken in der obersten Schicht am stärksten, gleichzeitig fällt der Methangehalt am geringsten aus.

(2.464 Zeichen) 

Neues Feldrandschild für den Mais  

Bonn (DMK) - „Mais – Energie und Vielfalt pur“ so lautet der Titel des neuen Feldrandschildes des Deutschen Maiskomitees e.V. (DMK). Auf anschauliche Art und Weise informiert das Schild kurz und prägnant über die vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten von Mais. Es ist somit ein optimales Medium, um Verbraucher auf ihrem Spaziergang im „Vorbeigehen“ über Mais zu informieren. Gerade zur nun anstehenden Maisernte oder bei Erntedankfesten liefert dieses Schild einen wichtigen Beitrag zur Imagepflege. 

Anhand von fünf Schwerpunkten wird die Bedeutung von Mais erläutert. Dabei geht es um Mais als weltweit wichtiges Nahrungsmittel, als energiereiches Futtermittel, als Energiepflanze zur Erzeugung von Gas und Strom, als natürlicher Rohstoff und um die umweltwirksamen Vorteile, die der Anbau von Mais mit sich bringt. Das Feldrandschild „Mais – Energie und Vielfalt pur“ besteht aus wetterfestem Kunststoff, es ist 90 x 60 cm groß und kann an Pfosten aber auch auf dem Hof an Toren oder Gebäuden befestigt werden. 

Das Schild kann ab sofort angefordert werden. Der Nettopreis liegt bei 21,50 €, dazu kommen MwSt. und Versandkosten. DMK-Mitglieder erhalten bis Ende 2008 einen Rabatt von 50 % auf den Nettopreis.
Bestellungen sind im Internet über www.maiskomitee.de in der Rubrik Service/Broschüren oder beim Deutschen Maiskomitee e.V., Clemens-August-Straße 54, 53115 Bonn, Tel. 0228-926580, Fax. 0228-9265820 möglich.
(1.452 Zeichen) 

MaisProg erfreut sich wachsender Beliebtheit 

Bonn (DMK) – MaisProg, die Erntezeitprognose für Silomais, erfreut sich wachsender Beliebtheit. Immer mehr Landwirte, aber auch Berater und Züchter nutzen diesen Service im Internet unter www.maisprog.de, um ihren Erntezeitpunkt und damit die Qualität zu optimieren, berichtet das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK). Die momentane Nutzerzahl lässt vermuten, dass die letztjährige Anzahl der angeforderten Prognosen von ca. 180.000 in diesem Jahr wieder übertroffen wird.
MaisProg wurde vom DMK in Zusammenarbeit mit der Christian-Albrechts-Universität in Kiel, der Bundesforschungsanstalt (FAL) in Braunschweig, den landwirtschaftlichen Länderdienststellen und dem Deutschen Wetterdienst (DWD) entwickelt. Das Modul stützt sich auf ein umfangreiches bundesweites Netz von 670 Wetterstationen. Auf der Basis der Postleitzahl wird der voraussichtliche, regionale Erntetermin unter Berücksichtigung weiterer Faktoren wie dem Aussaattermin, der Temperatur, der Sorte und dem pflanzenverfügbaren Bodenwasser prognostiziert. Damit stellt MaisProg eine verlässlichere Entscheidungshilfe für den Landwirt dar als die reinen Temperatursummenmodelle.    

(1.185 Zeichen)

Maiswurzelbohrer: DMK begrüßt die Seehofer-Offerte 
Bonn (DMK) – Das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) begrüßt die Ankündigung von Bundeslandwirtschaftsminister Horst Seehofer, sich für die Lockerung der Auflagen im Kampf gegen den Maiswurzelbohrer einzusetzen. Nach den ersten Funden im vergangenen Jahr breitet sich der westliche Maiswurzelbohrer 2008 in Bayern und Baden-Württemberg weiter aus. Für die betroffenen Landwirte in den einzelnen Regionen, vor allem in Deggendorf und im Landkreis Passau, bringt der Maiswurzelbohrer aufgrund seines Status als Quarantäneschädling einschneidende wirtschaftliche Konsequenzen mit sich. Die mit der Quarantäne einhergehenden Maßnahmen mit dem Ziel der Ausrottung des Maiswurzelbohrers seien unverhältnismäßig, zumal sich abzeichnen würde, dass sich der Maisschädling nicht mehr ausrotten ließe, erklärte das DMK. 

Als Quarantäneschädling ist der Maiswurzelbohrer anzeigepflichtig. Bei einem Fund greifen sofort entsprechende, gesetzlich vorgeschriebene Maßnahmen. Innerhalb der 1 km breiten Befallszone um den Fundort herum müssen unter anderem die adulten Käfer chemisch bekämpft werden. Außerdem darf in den zwei folgenden Jahren kein Mais angebaut werden. In der Sicherheitszone, die sich 5 km breit um die Befallszone  zieht, darf auf Flächen, auf denen im Jahr des Fundes Mais steht, in den zwei folgenden Jahren nur einmal Mais angebaut werden. Die Beschränkungen werden erst aufgehoben, sobald in dem entsprechenden Zeitraum auf dieser Fläche keine weiteren Käfer mehr gefunden werden. 
Für viele Landwirte ist das nicht realisierbar, weil ihnen schlicht alternative Flächen für den Maisanbau fehlen. Vor allem Milchvieh haltenden Betrieben werde die Futtergrundlage entzogen. Den Landwirten müsse geholfen werden, erklärte das DMK. Die nun angekündigte Möglichkeit, den Status des Quarantänegebietes aufzuheben und an Stelle dessen die Landkreise Passau und Deggendorf als natürliche Befallsgebiete auszuweisen, eröffne den Landwirten zumindest wieder eine Perspektive. Das bedeutet, dass man den Maiswurzelbohrer an seiner Verbreitung hintern möchte und die Maßnahmen nicht auf eine Ausrottung ausrichtet. Unter anderem dürften die Landwirte innerhalb von drei Jahren zwei Mal Mais anbauen. Gleichzeitig würden aber die gesamten Landkreise und somit auch jene Flächen, auf denen der Maiswurzelbohrer noch nicht aufgetreten ist, als natürliches Befallsgebiet gelten.  
Bis zu einer anderen Entscheidung der EU und der Bundesbehörden gelten jedoch unverändert die Regelungen der Quarantäne-Verordnung. Der Maiswurzelbohrer ist weltweit ein gefürchteter Schädling. Die Larven fressen an den Maiswurzeln, ältere Larven am Wurzelherz und in der Pflanze, so dass die Maispflanze absterben kann. Die adulten Käfer sorgen für Fraßschäden an Blättern, Körnern oder Narbenfäden. Die Käfer fliegen von Juli bis Oktober. In diesem Jahr wurde der erste Käfer des westlichen Maiswurzelbohrers in Deutschland am 14. Juli in Neuhaus am Inn im Landkreis Passau gefunden. Mittlerweile tauchten dort in sieben weiteren Orten Käfer auf. Außerdem werden aus den Landkreis Deggendorf und Straubing-Bogen weitere Funde gemeldet. Insgesamt sind in Bayern bislang über 100 Käfer des Maiswurzelbohrers gefunden worden. In Baden-Württemberg wurde der Maiswurzelbohrer im Ortenaukreis und in Ravensburg registriert. Die Zahlen liegen hier bei 77 Käfern. Eine laufend aktualisierte Liste der gemeldeten Funde kann unter www.maiskomitee.de Rubrik Aktuell eingesehen werden.
(3.491 Zeichen)   

Mit Mais gegen AIDS

Bonn (DMK) – Antikörper aus gentechnisch verändertem Mais sollen Frauen in Zukunft vor AIDS schützen können. Das geht aus den bisherigen Forschungsergebnissen des von der EU geförderten Pharma-Planta Projektes hervor. Ziel dieses Projektes ist es, ein Gel mit einem Wirkstoff gegen den HI-Virus zu entwickeln. Es bewirkt, dass das Virus inaktiv wird, bevor es durch die Schleimhäute in den Körper gelangt. Das wäre vor allem für Frauen in Ländern mit einer hohen Rate an AIDS-Erkrankungen ein großer Fortschritt. 

„Es ist schwer einzuschätzen, wie lange es noch dauern wird, bis ein solches Produkt auf den Markt kommt“, berichtet Dr. Stefan Schillberg, Abteilungsleiter für Pflanzenbiotechnologie am Fraunhofer Institut für Molekularbiologie und angewandte Oekologie IME in Aachen gegenüber dem Deutschen Maiskomitee e.V. (DMK). 

Schillberg arbeitet gemeinsam mit 39 Forschergruppen aus elf Ländern im EU-Projekt Pharma-Planta daran nachzuweisen, dass es machbar ist, mit „Molecular Farming“ Pflanzen zur Produktion pharmazeutischer Proteine zu nutzen. 

Die Wissenschaftler arbeiten dabei vor allem mit Mais- und Tabakpflanzen. Dabei werden die genetischen Informationen ins Erbgut gebracht. Nach der Ernte werden die Proteine, die laut Schillberg, stabil im Maiskorn vorliegen, wieder isoliert. „Die Pflanze ist ein alternatives System zur Zellkultur. Sie hat den Vorteil, dass man die Wirkstoffe in großem Umfang kostengünstig erzeugen kann“, sagte Schillberg. 

Seit gut zehn Jahren werde intensiv auf diesem Gebiet geforscht, erklärt Schillberg. In den USA gebe es eine Reihe von Projekten, die teilweise schon bis zu den klinischen Studien fortgeschritten sind. In Kanada wird an der Insulingewinnung aus der Färberdistel gearbeitet, und in Frankreich an der gastrischen Lipase, die in den Maiskörnern produziert wird. In Aachen hat man Antikörper zur Schwangerschaftsdiagnostik in Pflanzen produziert, in London Antigene gegen Karies. 

Der nun gegen die HIV-Infektion im Mais erzeugte Antikörper 2G12 bindet an ein Protein auf der Oberfläche des HI-Virus. Der Erreger kann sich somit nicht mehr an die Immunzellen anheften und den Körper infizieren. Im Labor seien die Ergebnisse viel versprechend. Besonders ergiebige Maispflanzen hätten ein Zehntel Milligramm Antikörper je Gramm Samentrockenmasse produziert. Im Laborexperiment zur Neutralisierung des Erregers seien die Antikörper aus den Maispflanzen drei Mal effektiver als die in tierischer Zellkultur erzeugten Antikörper.  

(2.499 Zeichen) 
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